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ivii fin»
Dtcu ®' i^ cn Staates ^ über den Stammbaum der Hobenzollern,

Mitteilung an Eneisenau schon 1811 den Satz aufstelle :
^ ° ®6eiiäoItern sind ihrem Ursprung nach Schwaben, die sich-

t « <Bcibcr aus fremden Volks ftämmen vermischt

! g?£*en meist geschäftstüchtige, resolute Frauenspersonen , die
tẑ

» äche oder Eitelkeit ihres hohen Herrn auszunutzen ver-
Schon der Kurfürst Joachim Hektar besah eine Geliebte ,

Wuchtig schröpfte . Anna S y d o w war die Tochter eines Ge -
und ebenso schön wie raffgierig . Sie brandschatzte die -

ty,
"Etlichen Hohenzoller mit ihrer „tariflichen Zivilliste " und

Ehrbegriff bei den kjohenzollern
II (J 1’1 "«an die Verwilderung der Sitten der Gegenwart tadelt ,

hi,;, maK kaum ein schlechteres Vorbild aufstellen als die viel-
U „gute alte Zeit" . Nichts ist lügnerischer als die tradi -
W d ».^ sstorie , von der schon der Philosoph Schopenhauer

. Ecschichtsmuse Clio ist mit der Lüge so durch und durch
Hilft,

wie eine Buhlerin mit Krankheitsgiften .
" Deshalb nimmt

jß 'tft !, -
n>un^er > wenn sich auch in der Geschichte der H o h e n z o l -

b ft«- l
.sach Legenden berausgebildet haben , die oft gerade das ,

- nüchterner Betrachtung zu sittlichen Bedenken Anlab geben
teil "1 das Gegenteil verkehrt und zu einer gloriosen Handlung

- C , daben.
•j#* alles, was man in der Schule vom Groben Kurfürsten bis

^ ; fjlfc m H - gelernt hat , ist objektiv Geschichte. Allzunahe sind
^

"aenzollcrn mit unserem eigenen Geschick verknüpft . Ihre
,, Laheit liegt noch immer ungesühnt auf unserer Gegenwart .

M S [p
ä aenauc Sittengeschichte des preußischen Königshauses
diese daher , die Schande des eigenen Volkes verewigen,

nur , dab Freiherr v . Stein , der Begründer des mo -

m

| 7> .. W*-11 um ujui „ lutiniu/eu oiihih |u : uuu
3)

'ot‘®ä6rcnbcn „Ertra -Dotationen " mehr, als alle Gläubiger
i

“dritter es mit vereinten Kräften vermochten. Dieser unge-
j,^ unkliebende Verschwender und politische Intrigant konnte
•3 „teure" Liebe nur dadurch erhalten , dah er immer neue
„

n aus das unter seinen Lasten fast zusammenbrechende Volk
Ift- 6

1 n «vanenocrg , eine otunoe inieretzanrer ^ on -
Geburt war diese „Gräfin " die Tochter eines Wein -

’jj Cleve. Sväter war sie mit einem Kammerdiener ver-

ĵ , 'vv »i*' »v4 «wm-vwiov m » » iiuu ^ Mvuc , uiuviiu ^i &u | iuj

».
l's ^ .^ anzösischen Dorbilde nur darin , dah er sich sein helden-

Si ? >ahen nicht durch ein Lagerleben bei Sturm und Wind ,

^ ohne Komik ist, was die Ueberlieferung von Friedrich I .,
dl, ' König in Preußen , berichtet. Dieser Monarch , dessen
I

W dem Beispiel Ludwigs XIV . nachciferte, unterschied sich
«T

* k - -1- v - «. - - — -- -- -

^ ? wl einfacher verschaffte . Er schmierte sein Gesicht mit Fett
h, »>;

0in und legte sich in die Sonne , um „martialisch" auszu -
J E,!r h

Cl1 41 cs seine vornehmste Pflicht hielt , seinen Rang
« k «ii

" " ^orn europäischen Großherren zu wahren , schaffte er
II am Hofe des Sonnenkönigs Sitte war , auch einerichtig-
II Se, , ^ " itressê an ! Jeden Abend pflegte er mit ihr , der bc-

Dab diese galante Konversation , wie sie damals Mode' S hj . *’IV!V » UUUUV / \ VIWWV| UUUII , lAWIlUi *?

ii* Sn -t c -,ne närrische Form bildete , geht aus dem Urteil der Gc -
* Siü >

cbr *^ s 1,41 Königin Sophie Charlotte , hervor : Die
n , Po ^wn wurde von der Königin nur französisch ange-

sie nicht verstand. Auherdem beiht es über sie in einem
d

, SthJ ' l
m,en ^ ^ ief : „Der König ist nicht eifersüchtig, er duldet ,

& vi » , ^ dienten bei seinen Maitressen liegen . Aber die Weiber
° " A -VRtsinnig und unverschämt, in Sonderheit die vom gröhten

■eufe
tri ’ ste ärger sind als die in den Hurcnhäuiern .

"
das in den früheren Jahrhunderten stets seinen Lchr-

S s
111 Frankreich sah , hat nicht nur durch die Schaffung seines

Hanzösijchem Muster ( wie noch heute aus den meist
Rangbezeichnungen „General "

, „Leutnant "
’k 1 ' -MarschaU" . „ . „ - sr =

„Gendarm "
, aus den Worten wie „Jnfan -

Armee"
, „Eskadron " usw . usw . hervorgeht ) ,?>

tzo
' -^ avallerie " ,*z^ ° >ld zu erreichen versucht , sondern hat auch im staatlichen

;>«e^ "och den navoleonisch
U4i>n.^os>tiert . Dennoch ist
Pfcn ,tet des Auslandes fid

den navoleonischen Kriegen von dem Geist an der^ '
Jt es unwürdig , zu welch lächerlicher

ft„ « sich z. B . Friedrich Wilhelm II . »er»
—at - Als er die dreizehnjährige Tochter des Pots -"
Musikers

'

" sischein Muster zu machen . Ördregemäh heiratete sie^
■>

" '^ts Uft Lcrs ® nfe nach Paris zur Ausbildung schickte , hatte
V « » z, °

.N"eres im Sinn , als aus ihr eine Mait resse nach
R vjl ,u u I1 u 1 » u. mau ^ n . jjröiegemuB octraieic )t € ,

(X hch in Paris „ im galanten Sofwesen vervollkommnet"
dez

"
a>44 niglichcn Kammerdiener Rietz und beherrschte als

C Kammerdieners und Geliebte des Königs viele Jahre die
i

®cs Weiberbofes : Hofdamen, Tänzerinnen und
Jta i,„,tnnen > ^abei auch die Wäscherin Ninette Horst , teil *^ ^ nter dem Kommando der Favoritin in die Gnade des

Herrn . Diese Favoritin , die Dienersfrau Wilhelmine Rietz , gehört
als Gräfin von Lichtenau der europäischen Geschichte an .
Fast hat sie sich einen gröberen Ruf erworben als ihr gnädiger För¬
derer , den man nur als „Nummer 2" unter den Friedrich Wilhel¬
men nennt . Denn der Einflub der Gräfin Lichtenau, die auber den
reichen Gütern , die ihr der vreubische König schenkte, von ihm noch
ein Barvermögen von 500 000 Talern erhielt , war von weittragen¬
der Bedeutung . Als ihr später von dem Thronfolger ihr Besitztum
genommen wurde , setzte die persönliche Gnade Napoleons sie wieder
in ihr Eigentum ein . Das Schicksal Preuhens lag in der Hand
eines degenerierten Lüstlings , der , vollkommen abhängig von den
Launen seiner Freundinnen und deren unberherrschter Verschwen¬
dungsgier , die ungeheuren Geldmittel nur dadurch aufbringen
konnte, dab er rücksichtslos neue Steuern und Zölle einführte , die
dem darbenden Volke das karge Brot entzogen.

Der Begriff der Ehe stand bei den Sohenzollern niemals hoch ;
selbst Friedrich der Grobe hielt wenig von seiner Frau , der vreubi -
schen Königin Elisabeth Christine , und iein Nachfolger, Friedrich
Wilhelm II . , wechselte die Frauen wie Handschuhe . Neben seinen
vielen Liebschaften war er zweimal offiziell und zweimal „zur lin¬
ken Hand" verheiratet . Auch Friedrich Wilhelm III ., das Sinnbild
des Biedermeier -Ehemannes , lieh sich kurze Zeit nach dem Tode
der Königin Luise mit einer Gräfin H a r r a ch morganatisch
trauen . Ehen „zur linken Hand" waren überhaupt an der Tages¬
ordnung . Besonders beliebt wurden im 10 . Jahrhundert Tänzerin¬
nen : in Süddeutschland Lola Montez , in Preuhen die Schwe¬
stern Fannv und Tbereie E l b l e r , mit deren Namen Prinz Adal¬
bert von Preuhen verbunden ist. Therese Clbler erhob Friedrich
Wilhelm IV . zur Freifrau von Barnom . Wir sehen also,
dah es nicht erst dem vormaligen Kaiser Wilhelm II . Vorbehalten
geblieben ist , üch schon kaum nach Ablauf der Traüerzeit um seine
geliebte Gemahlin Auguste Viktoria mit einer neuen Ehepartnerin
zu versehen, sondern dah man den hohen Pflichtbcgriff , den man
so gern vom einfachen MaNne verlangte , niemals in diesen „er¬
lauchten" Kreisen selbst besessen bat . Wie auch die beute so gern
gepriesene Theorie von der Reinhaltung der Rasse am unbed . klich -
stcn von den Hohenzollern verletzt wurde !

Hermann Waiden .

Der Schupo erzählt
Komische Leute trifft man auf der Strahe , erzählte Oberwacht¬

meister Meyer III , der viel Humor besah und alle heiteren Bege¬
benheiten seines interessanten Berufs im Gedächtnis behielt .

Einmal sah ich einen Mann unter einer Laterne , der in gebück¬
ter Haltung verharrte , leise schwankend und offenbar etwas ange¬
säuselt. „Was machen Sie da?" rief ich ibn an . „Ich ich ich suche
meine Br - ille !" stotterte er: „Haben Sie die hier verloren ?"
fragte ich ihn . „N—-Nein"

, sagte er . „Wo denn " fragte ich . „D—dort
dr—üben bei dem Baum "

, antwortete er . „Na , und warum suchen
Sie denn hier ?" staunte ich. „Ja , ja , h—hier ist cs nicht so d—dun¬
kel" , war die verrückte Antwort . *

Mit Leierkastenmännern kann man die größten Scherereien ha¬
ben . Nie wollen sic einsehen, dah die Polizei das Spielen in gewis¬
sen Strahen mit Rücksicht auf den Verkehr verbieten muh. Ein¬
mal traf ich einen Orgeldrcher , der mitten auf belebter Strahe
lustig dudelte . Es blieb mir nichts anderes übrig , als zu ihm »u
sagen : „Das Spielen in dieser Strabe ist verboten . Sie müssen mich
begleiten .

" Auf die nabe Revierstube meinte ich natürlich .
Er antwortete : „Mit dem jröhtcn Vajnügen ! Wrrt woll 'n Se

singen, Herr Wachtmeesta?"

In einer kalten Winternacht wurde ich auf eine Atenschenansamm-
lung vor den Türen eines Nachtlokales aufmerksam. Ein englischer
Seemanw stritt sich heftig mit einem Mädchen. Das Mädchen be¬
hauptete Uhr und Geld seien ihr rechtmähiger Besitz , denn der
Englischmann habe sich schenkenderweise betätigt .

Lord Biffstick aber radebrechte : „No, no, nix geschenken Sire , nur
gestohling, Sire !"

Der Secman bekam Recht und das Mädchen zwei Monate .

In einer engen Hafenstrahe ist das Radfahren verboten. Kam
da neulich ein älterer Mann gemütlich auf seinem Rade ange-
schnnrrt und machte kein Miene abzusteigen.

„Das Radfahren ist hier verboten !" rufe ich ihm zu .

Atom
Roman von Alfred Schirokauer

Copyright by Verlag Earl Duncker -Berlin.
(Nachdruck verboten .)

" «mal fand er sie im verzauberten Garten des Alkazar.
* bt; ^ arls V . bewunderte er inbrünstig die Kachelbeklei -
^ maurische Zier Andalusiens , hob den Kovf

i §tiln
®7 ^ m architektonischen Wunderwerk der Holzdeck« , senkte

Si
" Demut zu dem künstlerisch gestalteten Steinbcden und

vlt Ussd Seele in dem Grün und dem Lichte , das durch
die drei Fenster hereinjauchzte,

er. In der Nische, gezwängt hinter das eiserne
^ ^ Utz^ ^ yrinths , das draußen vor dem Pavillon aus Hecken

Meister -Gärtner - Hand hinphantasiert ist, stand
\ |#

Urtl> weinte.
sie an . Nicht aus Abenteuersucht, aus einem nie

.̂
b«rit^ " igefühl mit menschlicher Not.

& ®rh» Ĥ
incn Sie "

, fragte er englisch , „ in diesem Dutt und
. "enfchönheit ?"

iU *fnn 0U^ ®ie ßr " n€n Augen glitzerten feucht
tlni, . En betrackteten -Tie den Monn mit hör finden giestnft

■'s
4
* " betrachteten sie den Mann mit der hohen Gestalt ,
tzld . ^ °ßrechten Schultern , der schmalen Hüfte , sab seine

S , 7« lj>t«
Qn* irotz des ungebügelten , wenig geschonten Anzugs,

M
Ia

.
icn Haltung , lieh den Blick langsam und forschend

fcS : *"ßleiten und erwiderte mit einer monoton singenden
> C " deswegen .

"

Ä
gf

^hnen ?" forschte er leise .
'S iierygt

k° s Leben"
, entgegnet « sie und trat hinter dem

'S Paradoxe"
, lachte er und schüttelte das bedrückende

,? >» sick ok>
ro* fit

rS .
°Ie ist der Inhalt meines Daseins geworden",

iSt 1 81 - roie em vernünftiger Mensch "
, schalt er ärgerlich.

S j,S eintönigen Stimme voll melodiöser Unterlaute
V ‘." •

,„Sie verlangen zu viel von einer , die es kaum
3 «ft ?«

„Ein vernünftiger Mensch , überhaupt ein Mensch .
"

„Ich verstehe Sie nicht "
, grollte er ihren Unklarheiten .

„Auch ich verstehe weder mich noch irgend etwas um mich her",
bekannte sie .

Da er sich unwillig abwandte und Miene machte , sie zu ver¬
lassen , fragte sie etwas belebter : „Haben Sie schon einmal einen
gesehen , der Urlaub vom Tode hat ?"

Er kehrte sich ihr wieder zu . „Tausende"
, erwiderte er, „ im

Kriege waren wir es alle.
"

„Doch da war der Tod ungewih"
, bedachte sie.

„Und bei Ihnen ?" Ein plötzliches Verständnis hob ihm den
Kopf.

„Ist er gewiß"
, sagte sie und bih die Zäbne tief in die Unter¬

lippe, so dah rote Blutstrovfen wie Rubinen aufgluteten .
Er stand ratlos vor ihr . Sie ging auf die offene Tür zu . Er

wußte nicht, ob er sich anschliehen sollte . Doch am Eingang des
Pavillons blickte sie zu ihm zurück.

„Ich bin ein schwarzer Mihton in diesem klingenden Frühlings -
vark"

, lächelte sie , doch nur mit dem Munde , die Augen , die
Züge blieben in Weh erstarrt . „Ich weih das . Doch auch Peter
der Grausame hat ja hier gewütet und gemordet.

"

Sie ging den Weg entlang . Unwillkürlich schloß er sich ihr an.
Der Charm diese Königin aller Gärten umfing si emit rot -rosa
Wogen der Kletterrosen , viblett - lila Wasserfällen der Glyzinien ,
hohen schlanken Dattelpalmen auf saftig grünem Rasen , efeu-
umrankten Mauern , den Magnolienbäumen , der kostbare weihe
Blüte einen fast unerträglichen , stnnbetörenden , süßen Duft aus¬
haucht, den Orangenhainen , den niedrigen Myrten - und Lavendel¬
hecken am Wegraine . Und Bogelsan« und Sonnenlust .

Langsam schritten sie durch den berauschenden Odem, durch die
von Gegenwart und Vergangenheit , von Traum und Erlebnis
brauende Stille dieses Gartens im mytbenumwobenen Mauren -
valaste.

„Ihr Kinn ist blutig .
" Er deutete mit dem Kopfe.

„Sind Sie etwa Arzt? " fragte sie mit hitziger Abwehr in den
Zügen.

„Nein . Weshalb ?"

„Weil ich die Aerzte hasse. Sie nehmen einem alles , ohne etwas
dafür zu geben . Doch, für Hoffnung geben sie Entsetzen", verbes¬
serte sie sich. Nach einer Pause fragte sie : „Was ist Ihr Beruf ?
Sic haben Augen , die nicht von dieser Welt sind ." Sie sah ihn
prüfend an . „Aber Eremit und Priester sind Sie sicher nicht ."

„Nanu !" sagt er und steigt verwundert ad .
„Sehen Sie das Schild dort !" sagt« ich.
„Du lieber . Gott "

, sagt er mit einer gewissen Väterlichkei
muh doch nicht alles tun , was da angeschrieben steht. S -
dort an der Säule steht zum Beispiel : „Trinke Bitterwass
ken Sie vielleicht Bitterwasser ?"

*

In einer Kriminalsache batte ich einen Schneidermeister in seiner
Wohnung aufzusuchen und ihn verschiedenes zu fragen . Er war zu¬
nächst ganz verdattert und gab keine Antwort . „Geben Sie mir doch
Bescheid"

, sagte ich , „ ich komme vom Polizirevier ".
„Gott sei Dank !" meinte er sichtlich erleichtert , „ich dachte schon ,

Sie kämen von der Steuer .
" ^

*

Ich weih nicht , ob er ein Schalk war odpr ob er zu tief ins Glas
geguckt batte , jedenfalls kam einmal ein Mann auf mich zu und
fragte : „Können Sie mir wohl sagen , wo das gegenüberliegende
Trottoir ist ? " „Bitte dort !" sagte ich und zeigte aus die andere
Strahenseite .

„Das kann nicht stimmen, meinte er kopfschüttelnd , „von da drü¬
ben komme ich ja und dort hat man mir gesagt, es sei hier .

"
*

Eines Nachts sab ich einen Mann in ein Parterrefenster klettern .
„Sie da, was machen Sie denn da ?" rief ich argwöhnisch. „Alles
in bester Ordnung , Herr Wachtmeister" , war seine Antwort , „meine
Frau hat Treppenhaus und Flur geölt .

"
*

Ich weih gar nicht , wie soll es denn nur die Poli .zei den Leu¬
ten recht machen ? Kommt man in Uniform in eine Versammlung ,
so heiht es gleich : „Na , was will denn die Polizei hier ?" Gebt
man in Zivil in eine Versammlung , so heißt es wieder : „Siehst«
dort , das is een heemlicher Polizist !"

( Mit besonderer Erlaubnis des Verfassers und Verlages dem
Buch „555mal Witz und Humor bei der Polizei " von Heinrich
Langmaack , Deutscher Polizeiverlag Lübeck, entnommen .)

Ein neuer Leffingpreis
Man schreibt uns : Kaum eine andere kulturelle Vereinigung - ist

in den letzten Jahren so sehr ein Gegenstand des Streites gewesen
wie die Frei maueret . Was hat man ihr von den verschieden¬
sten Seiten nicht alles unterstellt ! Sie soll nach den geheimen Plä¬
nen geheimer Oberer die ganze Weltgeschichte der letzten Jahrhun¬
derte gemacht haben , sie solle ebenso am Weltkrieg wie an der Re¬
volution schuld sein . Wer die Frcimauerei , sowohl die deutsche wie
die anderer Länder kennt , der weih, dah sie weit davon cniicrnt ist .
solchen Einfluß zu besitzen . Es stünde um manches besser in der
Welt , wenn die großen Ideen der Freimauerei — Ecistcsfreibeit
und Toleranz , Humanität und Friedensliebe — stärker »um Auf¬
druck kämen ! Dah freilich die Freimauerei durch Festhalten an ver¬
alteten Formen und unnötige Geheimnistuerei an manchen jener
Vermutungen selbst schuld ist, darf auch nicht übersehen werden.
Umso wertvoller ist cs , dah eine moderne deutsche Großloge , der
Freimaurerbund zur ausgehenden Sonne , nun dazu übergebt , durch
einen Lessin gv reis in der Höbe von 1000 Mark das Interesse
der Oeffentlichkeit auf die wahre freimaurerische Ideenwelt zu
lenken. Das Thema des Preisausschreibens lautet : „Was hat uns
der Freimaurer Lessing zur kulturpolitischen Lage der Gegenmirt
zu sagen ?" ( Näheres durch E . Voigt , Hamburg , Klostcrstraße 12 ) .
Aehnlich wie in den aus diesem Kreis hervorgegangene » hochinterei-
santen „Logengesprächen über Politik und Religion " von Dr . R .
Penzig , soll auch hier im Geiste des Freimauerers Lessing gezeigt
werden , dah der Kampf für geistige Freiheit und Humanität noch
lange nicht ausgekämvit ist und daß diesem Besrciungskamvf starke
Kräfte aus der freimaurerischen Ideenwelt Zuströmen können .

Schallplatten als Tagungsgcgenstand . Am 80. Otovcinber werden
der Ausschuß für V o l k s m u s i k v f I e g e und die Volkshoch¬
schule in Verbindung mit der Kulturabteilung eines Berliner
Schallvlattcnkonzerns die erste Schallolattcntagung in
Mannheim veranstalten . Die Bedeutung der Schallvlatc für die
verschiedenen Wissens- und Lebensgebiete soll auf dieser Tagung in
den Referaten „Skallplatte und Erwachsenenbildung "

. „Schall¬
platte im Musikunterricht und im allgemeinen Schulunterricht "
sowie in der Volksbildung behandelt werden , zu denen noch als
Sonderthemen die Referate „Schallplatte und Presse"

, „Rundfunk
und Publikum " kommen .

„Ich bin Astronom.
" •

Sie warf das weiße Haar , dah außer der Farbe nichts von Aller
und Welken lratte , deftig zurück.

„Dann schickt Sie der Himmel mir "
, flüsterte sic tief bewegt.

In ihm erwachte die gebändigte Ironie .
„Ich glaube nicht , dah die Versendung von Astronomen dort

oben üblich ist" , lächelte er . Doch sie beachtete seinen Soott nicht .
Sie sah ihn noch immer aufmerksam forschend an . „Daher diese
Ferne in Ihren Augen !" nickte sie gedankenvoll vor sich hin .

,Jch begreife nicht ganz"
, unterbrach er ihre sinnende Erregung ,

„was meine Wissenschaft mit —"
„Mir "

, unterbrach sie ungeduldig , „mit mir zu tun bat ? Alles .
"

„Sie sprechen wieder sehr dunkel" , bedeutete er .
„Ich will es Ihnen ja sagen. Lassen Sie mich doch erst einmal

zu mir kommen . Begreifen Sie nicht, dab , wenn man sich etwas
gewünscht bat , mit allen Kräften seines —"

„Gehirns "
, ergänzte er liebenswürdig .

„Vielleicht , oder Herzens oder der Seele . Ich weih es nicht .
Aber flehentlich gewünscht . Und es tritt einem unvermutet im
hellen Sonnenschein in der Abgeschiedenheit des Alkazars entgegen
—" sie brach unvermittelt ab.

„Sie machen mich äußerst gespannt .
" Sein Mitleid war ver¬

raucht. Er sah nur eine sehr hübsche, sehr seltsame Frau . Der
Wunsch» zu erleben , brach in ihm durch.

„Sie wissen doch von den Dingen über dieser Erde ?" fragte sie
ohne Uebergang.

„Ein wenig .
"

„Wissen Sie auch etwas vom Jenseits ?"

„Dem wirklichen — ja .
"

„Was nennen Sie das wirkliche Jenseits ?"

„Die Sonnen und Nebel, die jenseits unseres Planetensystems
kreisen .

"
Sie blickte hinauf zur Sonne . „An den Himmel mit den Eng¬

lein un!d Petrus und so was glaube ich nicht . Geistliche können
mir nicht helfen ." Sie schüttelte selbstvergessen den Kovf.

„Verzeihen Sie , wenn ich indiÄret bin . Ich habe Sie doch aber
in der Kathedrale und —"

„Schwäche !" schrie sie durch das Schweigen des Gartens . „Todes -
grauen ! Man klammert sich an alles in seiner letzten Not . Nein,
nein . Das hilft mir nicht . Ihre Angst floh aus diesen Bezirken
ohne Zuversicht .

(Fortsetzung folgt .)
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